
eines internationalen Naturschutz-
parkes mitzuarbeiten".
Wie stehen nun die Dinge in Öster-
reich?
Der Landesbeauftragte für Natur-
schutz, Dr. Gerald Mayer, hat in sei-
ner Studie „Landschaftsschutz als Ele-
ment der Raumordnung" eindringlich
auf die Bedeutung der Großwald-
gebiete des nördlichen Mühlviertels
hingewiesen. Er reiht diese Gebiete —
den österreichischen Anteil am Böh-
merwald, wie auch dessen Fortsetzung
nach Osten, den Sternwald und den
Freiwald - unter die Wanderzonen
ein, die als Vermittler eines echten
Naturerlebnisses unbedingt zu erhal-
ten wären.
Als Weg zur Sicherung dieser Gebiete
müßten dort großräumige Schutz-

gebiete geschaffen werden.
Darüber hinaus liegen aber im Büro
des Landesbeauftragten umfangreiche
Unterlagen für Naturschutzplanung
im Bezirk Rohrbach vor, für jenen
Bezirk also, der dem deutschen Natio-
nalpark am nächsten liegt. Hier soll
zunächst ein bilateraler Nationalpark
mit dem Zentrum Ameisberg ent-
stehen. Aber auch der österreichische
Böhmerwald wird in diesen Planun-
gen berücksichtigt.
Es ist nur zu hoffen, daß der Bezirk
Freistadt bald dem Bezirk Rohrbach
folgt. Es müssen ja auch die Böhmer-
waldausläufe großräumig behandelt
werden, wenn alle Möglichkeiten aus-
geschöpft werden sollen, die der
Gedanke eines zentraleuropäischen
Naturschutzgebietes in sich birgt.

Wir müssen aber auch nachdrücklich
auf die Gefährdung dieses Gebietes
hinweisen, in der sich besonders der
Stern- und der Freiwald durch die
Nähe des Ballungraumes Linz . und
durch das Fehlen jeglichen Selbst-
schutzes, über die zum Teil die ge-
birgigen Teile unseres Bundeslandes
verfügen, befinden. Hier drohen ernste
Gefahren, die ein schnelles zielstrebi-
ges Handeln nötig machen.

Der Böhmerwald mit seinen Aus-
läufern, als europäischer Zentralraum
„exemplarisch europäisch", ohne
einengender oder ausgesonderter Ent-
wicklung, bedarf in jeder Hinsicht
eines besonderen Schutzes und des
vollen Einsatzes aller naturschützeri-
schen Bestrebungen.

Otto Erlach

Schicksal des burgenländischen Apollofalters
Nicht nur der Neusiedler See und die umliegende Steppenflora und -fauna des Burgenlandes werfen Naturschutz-
probleme auf - wie dies in jüngster Zeit der Fall war; auch die charakteristische Insektenwelt, besonders der burgen-
ländische Apollofalter, bedarf außerordentlichen Schutzes. Einen ganz speziellen Fall zeigt nachstehender Beitrag auf.

Meinem guten Vater, der das land-
schaftlich wohl schönste und größte .
Forstrevier im Burgenland zu be-
treuen hatte, verdanke ich meine erste
Begegnung mit dem prachtvollsten
aller Tagfalter, dem Apollo. Damals
bewahrheitete sich, wie schon so mil-
lionenfach, der Ausspruch eines ge-
lehrten Pädagogen: Die Seele des Kin-
des gleicht einem reinen Blatt Papier,
auf das die Erfahrung ihre Buchstaben
schreibt. Während wir auf einem
mächtigen Buchenbloch saßen und
den königlichen Falter fast schwer-
fällig von einer Distel zur anderen
gaukeln sahen, schrieb mein Vater
unbemerkt in mein Buch der Erfah-
rungen: „Eine der schönsten Zierden
meines Waldes; Zeuge einer längst
vergangenen Zeit; wegen seiner Sel-
tenheit und Schönheit von den Schmet-
terlingsammlern begehrt — darum soll
man seinen Standort geheimhalten!"
Weil aber das Schicksal gerne Gro-
tesken in unser Leben einstreut, wurde
mir für die schriftliche Hausarbeit zur
Biologielehrerprüfung ein lepidoptero-
logisches Thema gestellt. So mußte
ich nicht nur der spärlich vorhande-
nen Fachliteratur, sondern auch den
Schmetterlingen nachstellen. Aber ge-
rade dieser Vertiefung in die Biologie
der einzelnen Schmetterlingsarten und
ihren Beziehungen zu ihrer Umwelt
ließ mich auch ihre Bedeutung für die
Heimat und ihre Pflanzenwelt erken-
nen. Im Unterricht legte ich auch we-

niger Wert darauf, daß man die ein-
zelnen Arten mit dem deutschen oder
gar lateinischen Namen bezeichnet,
sondern auf wertvolle Erkenntnisse,
die uns befähigen, auch in unseren
wirtschaftlichen Bestrebungen zur Um-
welt eine gerechte Stellungnahme zu
beziehen, etwa: Die Raupen vieler
Schmetterlingsarten führen eine mo-
nophage Lebensweise, so zum Beispiel
die des schönen Tagpfauenauges.
Tötet ihre „Würmer" nicht, wenn sie
an Brennesseln am Gartenzaun ihr
geselliges Leben führen, denn sie wür-
den eher sterben, bevor sie sich mit
den saftigen Krautköpfen in euren
Gärten abfinden könnten! Darauf ist
der Kohlweißling spezialisiert. Dem
muß man leider den Kampf ansagen.
Das Tagpfauenauge ist jedoch ein
harmloser „fliegender Edelstein", eine
Zierde der Heimat - das muß man
schonen!
Leider ist dies heutzutage schon eine
veraltete Lehrmethode, denn ein se-
lektiver Naturschutz, der wahrhaft
schädliche Insekten von indifferenten,
ja nützlichen oder sonstwie wertvol-
len zu trennen vermag, ist kaum noch
möglich. Die tonnenweise in den
Kreislauf der Natur eingebrachten
Pestizide werden das Leben schlecht-
hin in absehbarer Zeit - von den
Bodenbakterien angefangen bis hin-
auf zum schädlichen Menschen - ab-
töten.
Aber nun schnell wieder zurück zum

Apollo! Meine zweite Begegnung mit
diesem berühmten Schmetterling ver-
danke ich einem ernsthaften Lepido-
pterologen, der mir später ein väter-
licher Freund wurde und mit dem ich
einmal eine Nacht auf den harten
Bänken einer Polizeiwachstube ver-
bringen mußte, weil wir beim nächt-
lichen Schmetterlingsfang im Walde
von einer Grenzwache als verdäch-
tige Personen aufgegriffen und „ein-
geliefert" wurden. Nachdem ich mich
bei diesem Lehrmeister, Herrn Moritz
Seidan in Wampersdorf, als ehrenhaf-
ter Mensch legitimiert hatte, wurde
ich von ihm in das Reich des Par-
nassius Apollo, ab. serpentinicus, var.
flavomaculata eingeführt.
Während wir uns, auf einem Baum-
stumpf sitzend, am Hochzeitsfluge
dieses Kleinods meiner burgenländi-
schen Heimat ergötzten, erzählte Herr
Seidan: „Ich habe von diesem schön-
sten aller mitteleuropäischen Schmet-
terlinge wohl einige Belegstücke ge-
sammelt, aber seither übe ich strengste
Schonung. Trotzdem besuche ich all-
jährlich zur Flugzeit dieses Gebiet,
um mich an diesem herrlichen Schmet-
terling zu ergötzen. Ich habe aber
Sorge um ihn! Sein Bestand nimmt
von Jahr zu Jahr ab. Kein Wunder,
denn an der Frankfurter Insekten-
börse zahlt man schon 60 Mark für
das Paar. Ich kenne sogar zwei solche
Plünderer, die vor einigen Jahren
gleich an die hundert Stück hier fin-
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gen, diese verkauften und mit dem
Erlös im nächsten Jahr nach Sizilien
fuhren, um auch dort gewissenlosen
Raubbau zu betreiben. Sie sollten
sich als Burgenländer der Sache an-
nehmen! Vielleicht können Sie er-
reichen, daß dieser kostbare Schmet-
terling gesetzlich geschützt wird!"

Damals hatte das Burgenland wohl
schon ein Naturschutzgesetz (1926),
doch die Durchführungsverordnung,
welche namentlich alle schutzbedürf-
tigen Pflanzen und Tiere aufzählt,
fehlte noch. Zur selben Zeit arbeitete
ich — natürlich nur nebenberuflich -
als Volontär am Landesmuseum zu
Eisenstadt und so entdeckte ich auch
bald jene „unterirdischen Kanäle",
die ins Landhaus führten. Damals
hatte nämlich die sich sehr segens-
reich auswirkende Landesfachsteile für
Naturschutz ihren Sitz am Landes-
museum. Ehrlich gesagt, „oberirdisch"
wäre mir lieber gewesen, doch da
hätte ich ja nichts zu reden, weil ich
ja nur „Lehrer" war. Einer von die-
sen unterirdischen Kanälen führte
über einen Eisenstädter Weinkeller in
das Landhaus, wo nach Dienstschluß
der Herr Landeshauptmann sein
Achterl Wein zu genießen pflegte.
Und daß ausgerechnet ich zu diesem
Keller Zugang hatte, verdanke ich
dem Zufall, daß ich just der Tochter
dieses Weingutbesitzers schöne Augen
machte. So kam es auch einmal zu
einem Gespräch über Naturschutz,
was zur Folge hatte, daß ich gleich
am nächsten Tag in den Amtsräumen
des Herrn Landeshauptmannes er-
scheinen und dort meine Wunschliste
für die in Ausarbeitung befindliche
Naturschutzverordnung überreichen
durfte. So kam es, daß neben dem
Apollo auch eine Reihe anderer sel-
tener Schmetterlinge des Burgenlan-
des in die Liste der geschützten
Tiere der Verordnung vom Jahre
1935 aufgenommen wurde. Leider
hatte diese keine lange Lebensdauer,
denn mit der Liquidierung des Bur-
genlandes im Jahre 1939 wurden
auch unsere Landesgesetze aufge-
hoben.

Bis dahin verbrachte ich alljährlich
die ersten zwei Juli-Wochen im Bio-
top des Apollo, um ihn gegen Plün-
derer zu schützen. Die Herren der
Gendarmerie gaben mir dazu die
notwendige Rückendeckung, und so
konnte so mancher „Wissenschaftler"
als purer Ausbeuter und Geschäfte-
macher entlarvt werden.

Dann kam der Krieg und auch ich

mußte an die Fronten. Was mich
nach der langen Kriegsgefangenschaft
in der Heimat erwartete, war nieder-
schmetternd. Den Apollo aber und
mit ihm alle anderen in ihrem Be-
stände gefährdeten Naturschätze mei-
ner Heimat habe ich trotzdem nicht
vergessen. Wieder war es ein „Zu-
fall", der mir ermöglichte, für mei-
nen Apollo wieder etwas zu tun. Ich
wurde als Vortragender an die in
Rust stationierte Landesgendarmerie-
schule berufen und hatte so Gelegen-
heit, dort auch die Probleme des
Naturschutzes zu erörtern. Dem Gen-
darmeriekorps des Burgenlandes ver-
danke ich sogar die Anregung zur Be-
arbeitung des „Handbuches des bur-
genländischen Naturschutzes". So be-
kam auch der Schutz des Apollo
neuen Auftrieb. Man sagte: Wir kön-
nen es nur dann wagen gegen Übel-
täter einzuschreiten, wenn wir in der
Lage sind, die geschützten Natur-
objekte mit Sicherheit zu erkennen.
Dazu brauchen wir ein Handbuch
mit farbigen Abbildungen. Dem Amte
der burgenländischen Landesregie-
rung gebührt der Dank, daß sie dieses
Handbuch nicht nur auf eigene Ko-
sten drucken, sondern kostenlos sämt-
lichen Gendarmeriepostenkomman-
dos, Schulen und Gemeindeämtern
zur Verfügung stellen ließ.

Diese erste offizielle Geste auf dem
Sektor „praktischer Naturschutz" trat
jedoch schon reichlich spät auf den
Plan. Man ließ sich nämlich aus uner-
klärlichem Grund bis 1962 Zeit, das
bis dahin geltende Reichsnaturschutz-
gesetz aufzuheben und durch ein
neues burgenländisches Naturschutz-
gesetz mit den dazu notwendigen
Verordnungen zu ersetzen. Inzwischen
hatten die Sammler genügend Zeit,
im trüben zu fischen und den Apollo
auszurotten. Wie sehr die seltensten
Naturschätze aus dem Burgenland im
Ausland begehrt waren, kann ich aus
eigenem Erleben bestätigen. Eine aus-
ländische Firma hat mir für die di-
versen Naturschätze vom Neusiedler
See — ich war damals beruflich in
Rust tätig - „Märchenpreise" ange-
boten. Es hat nichts mit Selbstlob zu
tun, wenn ich sage, daß ich ablehnte,
mich nicht nur auf die bestehenden
gesetzlichen Bestimmungen berief,
sondern auch meine Verpflichtung der
Heimat und den kommenden Gene-
rationen gegenüber betonte. Die ge-
neigten Leser dieser Zeilen aber mö-
gen erkennen, wie sehr auch per
distance zur Ausrottung einer selte-
nen Tier- oder Pflanzenart beigetra-

gen werden kann. Wo ist die Zeit,
und wird sie überhaupt kommen, wo
man derlei Angebote auf Grund eines
internationalen Naturschutzabkom-
mens den Naturschutzbehörden des
betreffenden Landes zur weiteren Ver-
folgung von Händlern mit gesetzlich
geschützten Naturobjekten übergeben
kann?

Derzeit wäre aber Österreich nicht in
der Lage, sich offiziell in einer euro-
päischen Naturschutzbehörde vertre-
ten zu lassen, weil es für Natur-
schutz überhaupt noch keine Bundes-
kompetenz gibt. Naturschutz ist laut
Bundesverfassung Landessache, daher
weder ein Bundesrahmengesetz noch
eine Bundesbehörde für Naturschutz
möglich. Im Sinne des Kantönligeistes
kann also jede Landesregierung im
eigenen Lande nach Gutdünken fuhr-
werken, aber niemals die immer drin-
gender werdenden Bundesprobleme in
Sache Naturschutz innerhalb oder
außerhalb der Staatsgrenzen vertre-
ten. Selbst dem in Aussicht gestellten
neuen Ministerium für Umweltschutz
und Volksgesundheit wird ein echter,
tiefgreifender und dauernder Erfolg
nur dann beschieden sein, wenn man
die Verfassung entsprechend ändert,
dadurch die Möglichkeit zur Schaf-
fung eines Bundesrahmengesetzes gibt
und sämtliche Kompetenzen, die mit
schädigenden Eingriffen in das Leben
der Natur zu tun haben, aber derzeit
noch unkoordiniert in den einzelnen
Ministerien verstreut sind, in einer
Hand vereinigt.

Es ist begreiflich, daß unter den
gegenwärtigen Verhältnissen der
Naturschutz in den Ländern nur eine
untergeordnete Rolle spielt. Solange
der Naturschutz bloß ein Anhängsel
etwa der Agrarabteilung bildet, so-
lange wird man ihm auch nicht die
ihm zustehende Bedeutung und Be-
achtung zuerkennen. Immerhin sind wir
schon so weit, daß man Naturschutz —
Landschaftsschutz - Lebensschutz zu-
mindest in den Massenkommuni-
kationsmitteln nicht mehr als Hobby
verlachter, verhöhnter Idealisten zu
degradieren wagt, - aber man hat sich
noch nicht zur Erkenntnis durchge-
rungen, daß man diese schweren und
komplizierten Aufgaben nur mit dem
nötigen Geldaufwand bewältigen
kann. Natürlich ist ein leistungs-
fähiges Arbeitsteam nicht weniger
wichtig!

Wenn es möglich ist, auch die
Wünsche kleiner, und oft nur ge-
winnsüchtiger Interessengruppen mit
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Millionen aus öffentlichen Mitteln zu
dotieren, dann müßte man doch auch
dem Lebensschutz, der aber von der
niedrigsten Pflanze über das Tier bis
zum Menschen reichen muß, erst recht
Millionen zur Verfügung stellen. Ein
tüchtiger Wahlhelfer muß aber noch
nicht für eine so hohe Aufgabe prä-
destiniert sein - der muß Biologe
von echtem Schrot und Korn und im
jahrelangen Kampf für die Erhaltung
eines gesunden, sinnvollen Lebens ge-
wachsen sein.
Fast wäre es vor etwa zehn Jahren
im Burgenland gelungen, auf diesem
bahnbrechend voranzugehen und zu-
nächst ein kleines Büro für einen
hauptamtlichen Natur-, Landschafts-
und Tierschützer einzurichten, dessen
Aufgabe es hätte sein müssen, immer
rechtzeitig dort zur Stelle zu sein, wo

es brennt. Gewissenlose Geschäfte-
macher, die schon ihre Felle davon-
schwimmen sahen, haben es jedoch
verstanden, aus Parteihader und ver-
zopftem Beamtentum Kapital zu
schlagen und den Naturschutz wieder
dorthin zurückzuverbannen, wo er
niemals eine eigene Initiative wird
entwickeln können. Nicht geschäfts-
tüchtige Schmetterlingssammler sind
allein daran schuld, daß eine der
schönsten Aberrationen des Apollo-
falters, der zudem noch gesetzlichen
Schutz am Papier genoß, ausgerottet
werden konnte, sondern allen voran
die unglückliche Lage des Natur-
schutzes als Stiefkind der österreichi-
schen Verfassung und Opfer des Fö-
deralismus um jeden Preis. Nicht min-
der verantwortlich sind die vielen
kurzsichtigen Politiker, die glauben,

R Dr. Bruno Troll-Obergfell SJ
verstarb am 12. Oktober 1969 im
80. Lebensjahr im Jesuitenkolleg in
Kalksburg, wo er einst das Gym-
nasium absolviert hatte. Seine Fami-
lie war in der Buckligen Welt be-
gütert, sein Vater Ritter von Troll-
Obergfell gehörte dem Luegerkreis
an und war lange Abgeordneter.
Nach seinen theologisch-philosophi-
schen Studien lehrte er bereits von
1917 bis 1919 am Jesuitengymnasium
am Freinberg in Linz Naturgeschichte.
Nach elf Universitätssemestern Natur-
wissenschaften in Wien und Innsbruck
legte er 1930 die Lehramtsprüfung ab
und promovierte zum Doktor. - Er
unterrichtete an verschiedenen Je-
suitengymnasien und weilte während
des zweiten Weltkrieges in Chile. Die
letzten Unterrichts jähre war er bis
1966 wieder auf dem Freinberg tätig,
wo er insgesamt 23 Jahre unterrichtet

hatte. So wurde Linz seine Wahl-
heimat.
Er hatte ein außerordentlich gutes
Gedächtnis, außer in seinem Fach der
Naturwissenschaften hatte er hervor-
ragende Kenntnisse in den antiken
und in mehreren modernen Sprachen
(Französisch und Spanisch). Er war
auch ein guter Schriftsteller; in ver-
schiedenen wissenschaftlichen Zeit-
schriften erschienen immer wieder
Artikel von ihm, zum Beispiel eine
Abhandlung „Bäume als Naturdenk-
male" (Botanische Nachrichten des
österreichischen Lehrervereins für
Naturkunde); „Über die natürliche
Verjüngung des Baumbestandes in
einem Park in Linz"; diese Schrift
über den großen Garten des Jesuiten-
kollegs am Freinberg erschien 1965
im Naturkundlichen Jahrbuch der
Stadt Linz; noch 1965 erschien eine

den Naturschutz noch immer als Ver-
einsangelegenheit ansehen und mit
lächerlich kleinen Subventionen ab-
speisen zu müssen. Kein Wunder, daß
man es ausgerechnet im Naturschutz-
jahr 1970 wagen konnte, im neuen
Landesjagdgesetz für das Burgenland
u. a. auch 19 Arten außerordentlich
seltener Vögel in die Liste der jagd-
baren Tiere aufzunehmen. — Ja, im
trüben ist es gut fischen und darum
werden dem Apollo bald andere Kost-
barkeiten aus der Tier- und Pflanzen-
welt unserer Heimat folgen, von
denen wir unseren Kindern nur noch
erzählen können: Wir haben sie noch
lebend gesehen, aber euch ist diese
Freude nicht mehr gegönnt, denn
„Verantwortliche" und Unverant-
wortliche haben sie ausgerottet.

Stephan Aumüller, Hornstein

*

wertvolle Broschüre „Natur und
Mensch" über die Störung des bio-
logischen Gleichgewichts in der Natur
durch den Menschen (Veritas-Verlag
Linz). Während des zweiten Welt-
krieges war er in Chile nicht nur be-
ruflich tätig, sondern hat sich auch
eingehend mit der Pflanzen- und
Vogelwelt sowie mit der Geschichte
und Geographie dieses Kontinents
befaßt.
P. Dr. Bruno Troll-Obergfell war ein
ausgezeichneter Naturwissenschafter,
der in seinen Studenten die Kenntnis
der und die Liebe zur Natur ent-
fachte, er war aber seinen Schülern
auch ein guter Seelenführer sowie
Helfer auf dem Wege zum Priester-
tum. Alfred Zerlik
* Nachruf auf Oberstudienrat P. Doktor

Bruno Troll-Obergfell in den Frein-
berger Stimmen, Dezember 1969.

Klimaschwankungen von Linz
bearbeitet vom Gesundheitsamt, Abteilung Stadtklima

Herbst 1971 und Winter 1971/72
Das hervorstechendste Merkmal dieser Epoche ist die Niederschlagsarmut. Wenngleich durch die bekannte Wetterscheide
der Alpen häufig starke Unterschiede in der Witterung von Ost- und Süd- bzw. West- und Nordösterreich auftreten,
läßt sich doch für das ganze Bundesgebiet eine Aussage über den Niederschlag des Jahres 1971 machen, die neun
Monate als zu trocken, zwei als ausgeglichen und zwei als zu naß angibt. Im besonderen finden wir in der Vergleichs-
tabelle für den Raum Linz in allen Monaten des Herbstes und Hochwinters ein Defizit der Wasserwerte, die oft nur
zwischen ein Drittel bis drei Viertel des Normalwertes liegen. Mit 9,2 mm Monatssumme des Niederschlages wird ein
neuer Jänner-Tiefststand erreicht, der in der fünfzigjährigen Vergleichsreihe noch nicht vorgekommen ist. Die Trocken-
heit spiegelt sich auch in der Zahl der Tage mit Niederschlag wider, jedoch nicht, was verständlich wäre, im Gang
der Feuchtigkeit oder in dem der Bewölkung. Meist zeigt der Bedeckungsgrad sogar überdurchschnittliche Werte. Man
kann es damit begründen, daß ausgiebiger Niederschlag nur aus hochreichenden Wolken stammt. Im vorliegenden
Fall handelt es sich vielfach aber um Hochnebel, der nicht nur ein Übergangsstadium auflösender Bodennebel dar-
stellt, sondern auch durch Mischung zweier verschieden temperierter Luftmassen entstehen kann. Den Fernsehern wird
aus den Wetterberichten der letzten Monate die fast gleichbleibende Großwetterlage in Erinnerung sein, mit ihrer
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